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Vorwort

Sexualität ist ein Thema, das im wahrsten Sinne des Wortes fast
jeden bewegt. Obwohl heute öffentlich darüber gesprochen wer-
den darf, bleibt es ein heikler und meist schambesetzter Bereich,
vor allem, wenn es um sexuelle Probleme geht. Fragen – und es
gibt sehr viele – werden oft nicht einmal dem Arzt gestellt. Viele
sind auch irrtümlich der  Meinung, dass sie allein betroffen sind.
Da Sexualität auch in Medizin- und Psychologiestudium kaum ein
Thema ist, sind selbst Fachleute mit speziellen Fragen manchmal
überfordert. Will sich jemand selber helfen und greift zu Büchern
oder anderen Quellen, sind einige für Laien kaum verständlich
und andere  fachlich auch nicht selten falsch. 

Das vorliegende Buch soll diese Lücke füllen. Es ist aus meiner
langjährigen Tätigkeit als Psychotherapeutin und Sexualthera-
peutin und der Erfahrung entstanden, was Menschen interessiert
und was sie wissen möchten. Entsprechend gibt es Antworten auf
hundert häufig gestellte Fragen zu Ursachen, Erscheinungsweisen
und Behandlungsmöglichkeiten sämtlicher sexueller Störungen
sowie zu Auswirkungen verschiedener Erkrankungen, Behinderun-
gen und des Alters, oder von Medikamenten, Drogen und Alko-
hol auf die Sexualität. Einige Fragen sind zur sexuellen Gesund-
heit sowie zu Häufigkeit, Diagnostik und Vorkommen sexueller
Probleme gestellt. Andere befassen sich mit Partnereinflüssen
und anderen psychischen Faktoren. Darüber hinaus beschreibt das
Buch den sexuellen Reaktionszyklus von Masters und Johnson, die
in den 1960er-Jahren erforschten, was bei sexueller Erregung im
Körper genau passiert. 

Das Buch ist verständlich geschrieben und richtet sich an Laien,
doch auch Fachleute aus dem medizinischen und psychologischen
Bereich werden einen fachlich fundierten Überblick über den
neuesten Wissensstand gewinnen.

Kiel, im September 2007 Brigitte Vetter
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I. Einführung:
Sexuelle Gesundheit – sexuelle Störung
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1. Sexuelle Gesundheit: Die Definition –
nur eine Frage der Norm oder gehört noch
mehr dazu?

Tatsächlich ist die Frage, was sexuelle Gesundheit eigentlich ist,
nicht losgelöst von dem Problem gesellschaftlicher Normen zu
beantworten, denn in jeder Gesellschaft wird das Normale gleich-
zeitig auch immer als das Gesunde angesehen. Dies gilt natürlich
insbesondere für den Bereich der Sexualität. Normen unterliegen
jedoch einem ständigen Wandel, so dass sich damit einhergehend
auch die Vorstellungen davon, was unter sexueller Gesundheit zu
verstehen ist, im Laufe der letzten Jahrhunderte sehr verändert
haben. 

Aber nicht nur von den Normen, die in einer bestimmten Gesell-
schaft oder Gruppierung herrschen, hängt es ab, was als sexuell
gesund erlebt wird, sondern auch das subjektive Empfinden des
Einzelnen spielt eine Rolle. Es gibt nämlich so etwas wie eine sub-
jektive, innere Norm, die bestimmt, was der Einzelne für sich als
angemessen empfindet. Dabei kann die eigene Norm durchaus
von der äußeren Norm abweichen. So wird z. B. in unserer Gesell-
schaft Masturbation längst akzeptiert, aber der Einzelne kann sie
trotzdem für sich, z. B. aus religiöser Überzeugung heraus, ableh-
nen.

Daraus resultiert, dass das sexuelle Verhalten und Erleben eines
Menschen immer auch in einem gewissen Spannungsfeld zwischen
äußeren und inneren Normen stehen kann, d. h. zwischen sozio-
kulturellen Einflüssen und den subjektiven Maßstäben, die bestim-
men, was der Einzelne für sich als angemessen empfindet. Hinzu
kommt, dass gerade im Bereich des Sexuellen auch die Normen
des Partners berücksichtigt werden müssen. Als Arrangement
kann dabei herauskommen, dass sich ein Partner dem anderen
einfach anpasst bzw. sich ihm unterordnet. Diese Möglichkeit
stellt sich auf Dauer aber meist als unbefriedigend heraus und
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zwar langfristig für beide Partner. Deshalb sind bei einem solchen
Verhalten Konflikte innerhalb der Paarbeziehung fast vorpro-
grammiert. Zu einer besseren Lösung kommt es, wenn beide Part-
ner im Einanderkennenlernen und in gegenseitiger Abstimmung
selbst herauszufinden lernen, was für sie stimmig ist und dabei
ihre eigenen Maßstäbe zu entwickeln lernen. Dies geschieht bei-
spielsweise in der Einigung darüber, wie häufig ein Paar sexuell
zusammen sein möchte. Man spricht in diesem Fall von einer sog.
dualen Norm.

Problematisch kann es allerdings immer auch dann werden,
wenn die Sexualität beider Partner durch unterschiedliche sozio-
kulturelle Einflüsse geprägt wurde, oder wenn die subjektiven
Maßstäbe beider Partner nicht zusammengebracht werden kön-
nen. Man stelle sich z. B. ein Mädchen aus einer strengen reli-
giösen Sekte vor, das sich in einen Jungen verliebt, dessen Eltern
ihn unter dem Einfluss der «sexuellen Befreiungsidiologie» der
1968er-Jahre erzogen haben. Konfliktpotenzial entsteht selbst-
verständlich aber nicht nur dann, wenn bei einem Partner äußere
und innere Normen auseinanderklaffen, sondern erst recht, wenn
dies bei beiden Partnern der Fall ist. 

Da Sexualität in der Regel in einer Zweierbeziehung statt-
findet, ist die Definition der sexuellen Gesundheit eines Men-
schen auch mit der sexuellen Befindlichkeit des Partners verbun-
den. Inwieweit beispielsweise ein vorzeitiger Samenerguss von
einem Mann als Problem empfunden wird, hängt auch von der
sexuellen Reaktionsgeschwindigkeit der Partnerin oder ihrer Ein-
stellung zum Geschlechtsverkehr ab. So empfinden es in einigen
Kulturen Frauen als normal, andere sind sogar froh, «wenn alles
schnell vorbei ist», so dass die betreffenden Männer auf ihr Pro-
blem meist erst dann aufmerksam werden, wenn sie mit einer
Frau zusammen sind, die es anders gewohnt ist und die Wert auf
die eigene sexuelle Befriedigung legt.

Die Definition einer gesunden Sexualität bezieht sich aber
nicht nur auf sexuelle Praktiken, die jeweils in einer Gesellschaft
als normal empfunden werden, sondern darüber hinaus bezieht
sie auch die Gefühle füreinander, ein Sich-Verstehen und Lieben
mit ein. Dies hat auch die Weltgesundheitsorganisation WHO
(1975) in ihrer Definition der gesunden Sexualität berücksichtigt.
Nach Auffassung der WHO sind bei einer gesunden Sexualität
körperliche, emotionale, geistige und soziale Aspekte integriert,
und zwar in einer Weise, dass das sexuelle Erleben bereichert
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wird und sich förderlich auf die Persönlichkeit, die Kommunika-
tion und die Liebe auswirkt.

Diese Beschreibung ist sehr weit gefasst und orientiert sich
nicht an einer bestimmten sexuellen Praktik, wie den Geschlechts-
verkehr oder an der Heterosexualität. Anders ist dies z. B. bei
der wissenschaftlichen Definition von Bräutigam, der noch 1973
formulierte, dass bei einem normalen Sexualverhalten «zwei
erwachsene Menschen verschiedenen Geschlechts durch stufen-
weise Annäherung miteinander vertraut werden und durch geni-
tale Vereinigung zu sexueller Befriedigung kommen». Diese Auf-
fassung wird allerdings auch  heute noch von vielen religiösen
Gruppierungen geteilt.

I. Einführung: Sexuelle Gesundheit – Sexuelle Störung 19

Brigitte Vetter: Sexuelle Störungen - 100 Fragen, 100 Antworten: Ursachen, Symptomatik, Behandlung, Verlag Hans Huber, Bern 2008
© 2008 by Verlag Hans Huber, Hogrefe AG, Bern
Keine unerlaubte Weitergabe oder Vervielfätigung.



2. Normales Sexualverhalten:
Ist alles erlaubt, was Spaß macht?

Nach heutigem soziokulturellem und auch medizinischem Ver-
ständnis umfasst die normale Sexualität nicht nur den Ge-
schlechtsverkehr, sondern sie schließt auch eine sehr große Varia-
tionsbreite von Erlebens- und Verhaltensweisen mit ein. Neben
dem hetero- und homosexuellen Verkehr gehören manuelle,
orale und anal-genitale Kontakte, sofern beide Partner damit
einverstanden sind, genauso dazu wie Masturbation und der
Gebrauch sexueller Phantasien.

Ein normales Sexualverhalten wird in der Regel auch mit einer
gesunden Sexualität gleichgesetzt. Zu ihr zählt aber nicht nur die
eigene subjektive Befriedigung, sondern sie schließt das Wohl-
befinden des Partners ein. Dazu gehört, dass auf beiden Seiten
ein Einverständnis mit der sexuellen Aktivität und den sexuellen
Praktiken besteht. Dies ist z. B. gerade auch in Bezug auf sado-
masochistische Neigungen von besonderer Bedeutung. Als Krite-
rium für eine normale Sexualität gilt seitens der Psychologie, der
Gesellschaft und der Gesetzgebung, dass  keiner der Partner
unter der sexuellen Aktivität leidet. Darüber hinaus darf sich aus
sexualmedizinischer Sicht als weiteres Kriterium einer ungestör-
ten Sexualität aus dem gemeinsamen sexuellen Erleben und Ver-
halten keine Krankheit entwickeln. 

Aus sozial- und entwicklungspsychologischer Perspektive wird
heute  auch die Erfüllung des menschlichen Grundbedürfnisses
nach Akzeptanz, Nähe und Geborgenheit als wesentliches Merk-
mal sexueller Gesundheit betrachtet. Damit bedeutet ein norma-
les Sexualverhalten bzw. sexuelle Gesundheit nicht nur weit mehr
als das Fehlen von körperlichen oder psychischen Beeinträchti-
gungen oder Störungen der sexuellen Funktionen, sondern auch
mehr als die Fähigkeit zur bloßen geschlechtlichen Vereinigung. 
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3. Sozialversicherungsrecht: Ist ein Problem
gleich die Behandlung wert?

Zwischen normalem und beeinträchtigtem sexuellen Verhalten
und Erleben zu unterscheiden ist nicht immer ganz einfach, da
es gerade in diesem Bereich große, individuell unterschiedliche
Toleranzgrenzen gibt, so dass die Übergänge oft fließend sind. So
kann der eine Mann eine ausbleibende Erektion noch als normal
empfinden, wenn sie gelegentlich auftritt, während ein anderer
schon darunter leidet. Hinzu kommt, dass das sexuelle Verhalten
eines Menschen von verschiedenen Einflüssen geprägt wird, die
zu unterschiedlichen subjektiven Bewertungen des problemati-
schen Verhaltens führen können. Die religiöse Orientierung, aber
auch die kulturelle, soziale und ethnische Herkunft sowie die per-
sönliche Einstellung und Erziehung zählen zu solchen Faktoren.
Am Beispiel der Häufigkeit des sexuellen Lustempfindens wird
dies besonders deutlich. Aber auch Partnerbeziehungen und fami-
liäre Bindungen spielen eine wichtige Rolle, ebenso wie gesell-
schaftliche und politische Aspekte. Erwähnt seien beispielsweise
die Einstellung zur Homosexualität oder zur Pädophilie, aber auch
zu bestimmten sexuellen Praktiken oder zur Masturbation. 

All diese Aspekte bestimmen das sexuelle Verhalten und prägen
auch die Vorstellung von gesunder bzw. normaler und gestörter
Sexualität. Aber es gibt einen weiteren wichtigen Gesichtspunkt,
der zur Definition eines sexuell kranken Erlebens und Verhaltens
herangezogen werden kann, und der ist der des subjektiven Lei-
dens.

Kranksein bedeutet, dass jemand bestimmte Beschwerden und
Symptome aufweist, unter denen er leidet und die dazu führen,
dass er sich nicht mehr so fühlt wie vorher. Sind bestimmte Funk-
tionen, wie z. B. die sexuellen, beeinträchtigt, bezeichnet man
dies im medizinischen Sprachgebrauch allerdings nicht als Krank-
heit, sondern man spricht von einer Störung. 
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Als Voraussetzung für die Behandlung einer Erkrankung oder
Funktionsstörung gilt allgemein die Erstellung einer Diagnose
aufgrund der vorliegenden Symptome. Allerdings wird eine Stö-
rung nicht schon dann diagnostiziert, wenn sie nur einmal oder
nur manchmal auftritt. Schließlich kommt es gerade am Anfang
einer Beziehung häufiger vor, dass sexuelle Probleme aus Un-
kenntnis auftreten, sich aber meist im Laufe der Zeit mit zuneh-
mender Erfahrung ganz von selbst erledigen. 

Um eine vorhandene funktionelle Symptomatik als Störung be-
zeichnen und daraus den Anspruch auf Behandlung ableiten zu
können, müssen also nicht nur bestimmte Beschwerden vorlie-
gen, sondern es müssen weitere Kriterien erfüllt sein. Diese wer-
den von einer internationalen oder amerikanischen Experten-
kommission festgesetzt. Da solche Richtlinien selbstverständlich
nicht absolut sein können, sondern immer auch den sich ver-
ändernden gesellschaftlichen Vorstellungen von gesunder und
gestörter Sexualität unterliegen, müssen sie laufend überarbeitet
und angepasst werden. 

Dabei werden häufig auch die Fachbezeichnungen geändert.
Heute werden beispielsweise die bei Laien geläufigen Begriffe wie
Frigidität, Impotenz oder Perversion nicht mehr verwendet, weil
sie inzwischen eher zur Herabsetzung eines Menschen verwendet
werden als zur Kennzeichnung seines sexuellen Problems.

Maßgeblich für unser heutiges Gesundheitsverständnis und für
die Definition sexueller Störungen sowie für die Terminologie sind
die internationalen Kriterien der Weltgesundheitsorganisation
WHO und die der amerikanischen Psychiatriegesellschaft APA, die
in den Diagnosesystemen ICD-10* und DSM-IV-TR** festgelegt
sind. Nach diesen Maßstäben wird eine sexuelle Störung dann
diagnostiziert, wenn

� erstens eine spezifische Funktionsbeeinträchtigung besteht,

� zweitens sie seit mindestens sechs Monaten andauert (WHO
und APA) und

� drittens sie zu deutlichem Leiden oder zu zwischenmensch-
lichen Schwierigkeiten führt (APA).
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Aus diesen Kriterien wird deutlich, dass gelegentlich auftretende
Beeinträchtigungen im medizinischen Sinne nicht als Störung gel-
ten. Das hat zur Folge, dass in Deutschland die Kosten für eine
etwaige Behandlung nicht von den Krankenkassen oder Privat-
versicherungen übernommen werden müssen. Dies trifft auch auf
sexuelle Probleme zu, die bei dem Betroffenen kein Leiden ver-
ursachen oder zu keinen zwischenmenschlichen Schwierigkeiten
führen. Damit gilt selbst ein völlig erektionsunfähiger Mann, der
nicht unter seinem Zustand leidet und der vielleicht eine Partne-
rin hat, der das nichts ausmacht, entsprechend dieser Richtlinien
nicht als behandlungsbedürftig. Aber z. B. auch eine sexuelle
Lustlosigkeit, die Leidensdruck hervorruft und die zu Konflikten
in der Partnerschaft führt, gilt nicht als behandlungsbedürftige
Störung, wenn sie weniger als sechs Monate besteht. 

Damit die Betroffenen aber nicht ganz ohne Hilfe bleiben
müssen, wurden vielerorts Beratungsstellen eingerichtet, deren
Aufgabe es ist, die vorhandene Lücke im Gesundheitssystem zu
schließen.
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4. Sexuelle Störungen:
Welche Formen gibt es denn?

Unter dem Oberbegriff «sexuelle Störungen» werden ganz unter-
schiedliche Problemkreise zusammengefasst. Auf der einen Seite
fallen darunter Beschwerden, die die sexuelle Funktion, wie z. B.
die Erektion betreffen (Erektionsstörungen), auf der anderen
Seite wird die Sexualität eines Menschen auch als gestört bezeich-
net, wenn das Lustempfinden oder die Partnerwahl vom «norma-
len» Verhalten abweicht. Solche sog. sexuellen Präferenzstörun-
gen werden in der Fachsprache auch Paraphilien oder sexuelle
Abweichungen (Deviationen) genannt.  Der frühere Begriff «Per-
version» wird heute nur noch im psychoanalytischen Sprach-
gebrauch oder von Laien verwendet.

Zu den wichtigsten sexuellen Präferenzstörungen zählen

� der Fetischismus (sexuelle Erregung durch den Gebrauch unbe-
lebter Objekte wie z. B. Schuhe oder Unterwäsche)

� der Transvestitismus (sexuelle Erregung im Zusammenhang mit
dem Tragen der Kleidung des anderen Geschlechts)

� der Voyeurismus (sexuelle Erregung durch die Beobachtung
argloser Personen, die nackt sind, sich entkleiden oder sexuelle
Handlungen ausführen. Im Volksmund «Spanner» genannt)

� der Exhibitionismus (sexuelle Erregung durch Zur-Schau-Stellen
der eigenen Genitalien in der Öffentlichkeit bzw. vor nichts-
ahnenden Fremden)

� der Sado-Masochismus (sexuelle Erregung durch Zufügen bzw.
Ertragen von Leiden und Erniedrigungen)

� die Pädophilie (sexuelle Erregung mit einem Kind vor der
Pubertät)
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Weiterhin zählen zu den sexuellen Störungen auch die Geschlechts-
identitätsstörungen. Sie sind durch ein starkes Unbehagen mit dem
eigenen Geburtsgeschlecht und einem anhaltenden Zugehörig-
keitsgefühl zum anderen Geschlecht gekennzeichnet. Menschen,
die sich im falschen Körper wähnen, werden als transsexuell be-
zeichnet. 

Die sexuellen Funktionsstörungen spielen in der sexualthera-
peutischen Praxis die größte Rolle. Sie sind dadurch gekennzeich-
net, dass sie das subjektive Erleben beeinträchtigen und die ge-
wünschte und angestrebte Beziehung verhindern. Dazu zählen 

� Störungen des sexuellen Verlangens (Appetenzstörungen)

� Störungen der Erregung (Erektionsstörungen)

� Störungen des Orgasmus (Ejakulationsprobleme, ausbleibende
Befriedigung)

� Schmerzen beim Geschlechtsverkehr (Dyspareunie und Vaginis-
mus)

� nachorgastische Missempfindungen und Verstimmungen.
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